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Ein Naturerlebnis der besonderen Art
Yoga auf einer Alpaka-Weide – eine ausgefallene Idee. Alpaka-Erlebnisse bietet genau das an – die Freiburger 
Nachrichten waren bei einem Kurs in Fräschels dabei. Bei den Teilnehmenden kam der Event gut an.

Belinda Balmer

FRÄSCHELS Eine Ameise krab-
belt über die Hand, der Wind 
lässt die Bäume rauschen. At-
men, die Position halten und – 
geniessen. Eine frische Brise 
tut bei dieser Hitze gut. Auf 
einer Anhöhe in Fräschels mit 

wunderbarer Aussicht auf die 
Jurakette und das Seeland fin-
det ein Yogakurs auf einer Al-
paka-Weide statt. 

Keine Kuscheltiere
Der Kurs wird auf dem Hof 

Alpajama durchgeführt. Eine 
Viertelstunde vor Beginn ist 
«Türöffnung». Andy Mühle-
mann, Besitzer der Alpakas, 
steht am Weidetor und entlässt 
die Gäste nach einer kleinen 
Einführung in die Welt der tie-
rischen Kuschelköpfe. Sie se-
hen zwar zum Kuscheln weich 
aus, aber genau genommen 
sind es keine Kuscheltiere, wie 
Mühlemann erklärt. «Sie le-
cken einander nicht wie andere 
Tiere zur Fellpflege ab. Dafür 
ist ihre Zunge zu kurz», sagt er. 
Sie sind sich das Streicheln also 
nicht gewohnt. Einige zutrauli-
che Tiere dürfen die Besuche-
rinnen und Besucher aber den-
noch berühren, wenn die Tiere 
es erlauben. 

Einmal in der Welt der Alpa-
kas, also auf ihrer Weide, ange-
kommen, erwartet einem eine 
liebevoll hergerichtete Kulisse: 
Weisse Tischtücher zieren die 
Tische, bereitstehende Gläser 
laden zum Getränk ein und 
Sonnenschirme sorgen für die 
nötige Abkühlung. In einer von 
Bäumen beschatteten Ecke der 
Weide stehen Hängematten be-
reit. Ferienstimmung kommt 
auf. Organisiert werden die Al-
paka-Yoga-Kurse von einer 

Gruppe von engagierten Frei-
willigen, genannt Alpaka-Er-
lebnisse. Sie arbeiten zusam-
men mit Bauernhöfen, die Al-
pakas haben, und bieten zum 
Beispiel auch Fondue oder Ma-
len inmitten von Alpakas an.

Summen bedeutet: «Ich bin da»
Als der Kursbeginn naht, bit-

tet die Yoga-Kursleiterin Sa-
mantha Hauri die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer, die Yo-
gamatten auszurollen. Es soll 
aber genug Abstand dazwi-
schen sein: «Etwa zwei Meter – 
so können die Alpakas zwi-
schendurch laufen», erklärt sie. 

Auf der Weide bei den Alpa-
kas ist Langsamkeit angesagt, 
bei raschen Bewegungen kön-
nen sie schon mal aufschre-
cken. Auch Hauri muss sich bei 

ihrem Kurs auf die Alpakas 
einstellen: «Man macht die Be-
wegungen sicher viel langsa-
mer», sagt sie. Und wenn die 
Alpakas zwischen den Matten 
seien, warte sie auch mal etwas 
länger, damit die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer die Al-
pakas anschauen können. Was 
für Hauri das Alpaka-Yoga aus-
macht, sei die Andersartigkeit, 
sagt sie: «Die Alpakas laufen 
zwischen den Matten durch, 
das macht es viel spannender, 
als zuhause in der Wohnung 
oder im Yoga-Studio.»

Als alle Zweibeiner ein Plätz-
chen gefunden haben, kann 
der Kurs beginnen. Es folgt 
eine Yogalektion, die auch An-
fänger und Anfängerinnen gut 
meistern können. Langsame 
Bewegungen und klassische 
Yoga-Posen wie der «herab-
schauende Hund» dominieren 
den Kurs. Ab und zu ist auch 
eine kurze Pause erlaubt, um 
ein Alpaka, das besonders na-
he kommt, zu beobachten. 

Es sind neugierige Tiere, die 
auch mal frech an der Matte 
schnuppern. Ihre Anwesenheit 
wirkt beruhigend – und die Al-
pakas bringen ungewohnte Ge-
räusche unter das Rauschen des 
Windes: Zwischen die Anwei-
sungen von Samantha Hauri 
mischt sich ein leises Wim-
mern. Mal von hier, mal von 
dort. Ich schaue mich um. Tat-
sächlich: Es sind die Alpakas. 
Nach dem Kurs frage ich bei An-
dy Mühlemann nach. Er er-
klärt: «Das nennt man Summen 

– so kommunizieren die Alpa-
kas miteinander.» Im Andenge-
biet, wo die Alpakas herkom-
men, geben sie sich so zu erken-
nen, wenn sie einander im Ge-
lände nicht sehen können.

Stubenrein auf der Weide
Eine andere Frage beschäf-

tigt mich: Wie steht es um die 
Hygiene? Muss ich mir Sorgen 
machen, dass plötzlich ein 
Häufchen auf der geliebten Yo-
ga-Matte landet? Nein, sagt 
Andy Mühlemann, denn die 
Alpakas erledigen ihr Geschäft 
natürlicherweise alle an einem 
einzigen Ort. Sie sind sozusa-
gen stubenrein auf der Weide. 
«Dort, wo ihre Toilette ist, fres-
sen sie auch das Gras nicht», er-
klärt er. 

Der Yoga-Kurs ist mittlerwei-
le an seinem Ende angelangt: 
Die Teilnehmenden ruhen sich 
in der Entspannungshaltung 
aus.  Ohne Zwang, nach dem 
Kurs zu bleiben, nehmen viele 
doch noch ein Glas Mineral 
oder feinen Sirup aus dem Hof-
laden, der für alle bereitsteht. 
Die Yoga-Stunde ist zwar fer-
tig, aber das Programm noch 
nicht ganz: Andy Mühlemann 
bringt noch Leckerchen für die 
Alpakas. Wer möchte, kann 
sich aus dem Kessel bedienen 
und die Tiere füttern. Das las-
sen sich Tiere und Menschen 
nicht zweimal sagen. Die Alpa-
kas scheinen die Aufmerksam-
keit sichtlich zu geniessen. 

Alpaka-Yoga ist anders als 
der Yogakurs in der Sporthalle, 

wo sich die Routine eingeschli-
chen hat und Turnhallen-Mief 
in der Nase liegt. Es bedeutet, 
sich Zeit zu nehmen, um anzu-
kommen und den Moment zu 
geniessen. Die Alpakas helfen 
dabei. Sie zu beobachten, beru-
higt. Zudem werden alle Sinne 
angeregt – nicht zuletzt, weil 
der Kurs draussen stattfindet. 
Egal, wenn der Boden etwas 
uneben ist oder manchmal ein 
Alpaka vor der Yoga-Kursleite-
rin steht. 

Im Zentrum steht das Erleb-
nis: Ist ein Alpaka ganz nah, ist 
auch mal Beobachten ange-
sagt. Und dank der gründli-
chen Einführung des Besitzers 
über das Verhalten der Alpakas 
gehen die Besucherinnen und 
Besucher des Kurses auch mit 
viel neuem Wissen über die 
exotischen Tiere zurück in den 
Alltag.

Aus der ganzen Schweiz
Bei den Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern kam die 
aussergewöhnliche Yoga-Lek-
tion jedenfalls gut an. Sie reis-
ten teilweise aus der ganzen 
Schweiz an. So auch Joséphine 
aus St. Gallen, sie sagt: «Am 
Anfang war ich etwas abge-
lenkt von den Alpakas, aber 
nachher war es entspannend, 
als sie neben mir grasten.» Sie 
schätzte ausserdem, dass der 
Kurs auch für Anfängerinnen 
geeignet ist. 

Und so klingt der Abend lang-
sam aus. Es entwickeln sich 
kurze, ungezwungene Gesprä-

che mit den anderen Teilneh-
menden. Hier ist das «Du» an-
gesagt. Noch ein paar letzte 
Fotos knipsen. Noch einmal  
das Lieblings-Alpaka tätscheln. 
Einfach den Moment genies-
sen. Alpaka-Yoga ist nicht ein-
fach nur Yoga auf einer Alpaka-
Weide. Es ist ein Gesamtpaket – 
ein Alpaka-Erlebnis eben. 
Weitere Alpaka-Yoga-Kurse in Fräschels: 
30. Juli, 18. August, 8., 16. und  
23. September. Weitere Infos:  
www.alpaka-erlebnisse.ch

Köpfe und Hälse in die Höh’: Beim Alpaka-Yoga findet der Kurs auf der Weide statt. Die Alpakas machen auf ihre Art mit – sie helfen, ganz im 
Moment anzukommen.  Bilder Charles Ellena

Samantha Hauri leitet den Alpaka-Yoga-Kurs. Sie achtet darauf,  
dass sich die Tiere nicht durch ruckartige Bewegungen erschrecken. 

Alpakas sind Herdentiere. Sie kommunizieren miteinander, indem sie 
Summ-Laute von sich geben. 
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«Anpassen allein wäre eine 
Bankrotterklärung an die Zukunft»
Ausserordentliche Wetter-
ereignisse sind nichts 
ausserordentliches mehr. 
Wir nehmen sie wahr und 
reagieren. Die FN haben 
mit ETH-Professor David 
Bresch über die Anpassung 
des Menschen an den 
Klimawandel gesprochen. 
Er ist Experte für Wetter 
und Klimarisiken. 

Regula Saner

David Bresch, ein Wetter-
extrem jagt das Andere. Der 
Klimawandel ist schon längst 
da und man hat das Gefühl, 
dem Menschen bleibt nichts 
Anderes übrig, als sich 
anzupassen. Wir joggen am 
frühen Morgen und nicht 
über den Mittag, wir fragen 
uns was wir auf den Balearen 
sollen, wo es hier doch auch 
hier warm ist wie früher am 
Mittelmeer. Irgendwie 
beängstigend.

Jedes Lebewesen passt sich 
an sein Habitat an. Landläufi g 
gehen wir von einem Klimabe-
griff  der mittleren Breite aus 
mit den vier Jahreszeiten. 
Grundsätzlich kann der 
Mensch aber mit einer grossen 
Bandbreite von Klimata umge-
hen. Die Frage, die sich stellt, 
ist aber, wann ist die Geschwin-
digkeit der Veränderungen so 
gross ist, dass sie die Fähigkeit 
zur Anpassung überschreitet, 
und wann der Aufwand der 
Anpassung so gross ist, dass er 
den Ertrag überschreitet. 

Dass wir uns heute automa-
tisch mit Lichtschutzfaktor 
50 eincremen, ist also noch 
keine Kapitulation an den 
Klimawandel? 

Dieses Verhalten verstehe 
ich eher als Konsequenz des 
Wohlstandes. Ganz früher war 
eine edle Blässe vornehm, spä-
ter wurde Bräune zu einem In-
dikator für «ich kann mir Frei-
zeit leisten». Eine Weile nah-
men die Menschen dafür den 
Sonnenbrand in Kauf. Heute 
weiss man, dass das gesund-
heitsschädlich ist. 

Spielen solche Erklärungen 
nicht jenen in die Hände, die 
den Klimawandel negieren?

Nein, ich bin einfach gegen 
Alarmismus. Ich sehe den Kli-
mawandel als Herausforde-

rung. Seit dem Weltklimarat 
wissen wir, dass die Klimaer-
wärmung vom Menschen ver-
ursacht ist. Aber es ist schwie-
rig, sich darauf zu einigen, wie 
reagiert werden soll. Soll der 
Anstieg der globalen Durch-
schnittstemperatur auf unter 2 
°C über dem vorindustriellen 
Niveau liegen oder auf 1,5 °CA. 
Können wir uns nicht inner-
halb von 20 Jahren darauf eini-
gen, tragen wir alle Mitschuld 
an der Klimaerwärmung. Und 
solange wir keine Einigung er-
zielen, liegt der Umgang mit 
der Klimaerwärmung in der 
Verantwortung jedes Einzel-
nen. 

Wir sind aber nicht nur 
verantwortlich, sondern auch 
betroff en. Zwangsläufi g. 

Zwang ist ein gesellschaftli-
ches Konstrukt. Zwang ist eine 
Frage der persönlichen Wahr-
nehmung. Man könnte auch 
von einem anderen Lebensstil 
sprechen. Wenn es so heiss ist, 
dass ich abends Joggen gehen 
muss, dann kann ich das auch 
als Stressabbau nach der Arbeit 
betrachten. 

Alte, Kranke und Schwache 
leiden aber unter der Hitze.

Hier kommt der Risikobe-
griff  ins Spiel, der die Frage 
nach der Gefährdung, Ex-
ponierung und Verletzlichkeit 
beinhaltet. Wenn ich in einer 
Stadt wohne, die von einer Hit-
zewelle erfasst wird, bin ich 
zwar exponiert. Wenn ich aber 
gesund bin kann ich reagieren, 
nachts das Fenster aufmachen 
etc. Kinder, Alte und Kranken 
sind aber verletzlicher. 

Klimawandel als Chance ist 
so gesehen also relativ?

Solange wir zwischen ver-
schiedenen Optionen wählen 
können, können gewisse Op-
tionen eine Chance sein, wenn 
die Anpassungsfähigkeit gege-
ben ist. Wenn wir positiv mit 
der Veränderung umgehen 
und sie nicht als Bedrohung se-
hen, dann könnte sich der 
Obstbauer sagen, jetzt ist zwar 
nicht der optimale Zeitpunkt, 
aber die veränderten klimati-
schen Bedingungen sind die 

Gelegenheit, mir Gedanken 
über den Anbau neuer Sorten 
zu machen. Oder in der Stadt 
können Arbeitgeber sich über-
legen, die Arbeitszeitmodelle 
anzupassen mit frühem 
Arbeitsbeginn und Siesta über 
Mittag. 

Solche Massnahmen müssen 
aber in eine Gesamtstrategie 
eingebettet sein, wie wissen 
einzelne Akteure, welche 
Massnahmen Sinn machen? 

Die Schweiz hat eine natio-
nale Klimastrategie entwi-
ckelt. In Fallstudien wurden 
Chancen und Risiken für die 
Landwirtschaft, den Bau, den 
Tourismus und die Infrastruk-
turen analysiert. Eine solche 
Pilotstudie im Tessin hat bei-
spielsweise ergeben, dass sich 
der traditionelle Tourismus 
nicht mehr wie in den 50er-
Jahren in Lugano oder Locarno 
abspielen wird, sondern auf 
einer Höhe von 800 Metern. 
Das Tessin hat auf dieser Höhe 
attraktive Destinationen anzu-
bieten. Das gleiche könnte üb-
rigens auch für den Kanton 
Freiburg gelten.

Die Freiburger Voralpen als 
ideale Tourismusdestination 
für eine willkommene 
Abkühlung in heissen Zeiten?

Ja, zum Beispiel. Wetterab-
hängige Unternehmen müssen 
ihre Klimaabhängigkeit ken-
nen, um neue Geschäftsmodel-
le entwickeln zu können. 

Ist die Schweiz also vorberei-
tet auf das noch zu Erwarten-
de?

Die Schweiz ist gut aufge-
stellt. Als 2005 Hurrikan Katri-
na in den USA tobte und enor-
me Sachschäden und Gewalt 
unter den Menschen verur-
sachte bis hin zu Mord, musste 
die Nationalgarde ausrücken. 
In der gleichen Zeit brach über 
Engelberg ein Hochwasser ein. 
Aufgrund der föderalen Struk-
turen in der Schweiz, konnte 
die Gemeinde sehr schnell 
eigenverantwortlich handeln 
und die Entscheide waren lokal 
abgestützt.

Wo sind die Grenzen der 

Anpassung?
Ein Report des Magazins 

«Stern» hat einst ausgerechnet, 
dass das Bruttosozialprodukt 
bis Ende dieses Jahrhunderts 
um 20 Prozent sinken wird, 
wenn wir so weiter machen wie 
bisher.

Und in Sachen Klimaschutz, 
machen wir da genug?

Die Geschwindigkeit des 
Umbaus entspricht nicht unse-
ren Mitteln. Wir haben ein so 
hohes Wohlstandsniveau und 
fi nanzieren immer noch eine 
Welt mit, in der wir nicht leben 
wollen. Wir sollten uns etwa 
überlegen, ob wir unsere Pen-
sionskassengelder richtig ein-
setzen. Oft investieren diese 
nämlich in Öl- und Kohlepro-
jekte. 

Sind sie guter Dinge, was die 
Einsichtsfähigkeit der 
Menschen angeht?

Von der wissenschaftlichen 
Erkenntnis bis zu den ersten 
Zeichen der Umsetzung dauert 
es 20 Jahre. Es ist viel verlangt 
über Jahre hinaus zu planen, 
wenn der Leidensdruck nicht 
sehr hoch ist. Erst die Leute, 
welche heute Entscheide fäl-
len, werden die Konsequenzen 
auch erleben. 

Kann man zusammengefasst 
sagen, dass Anpassung aus 
ihrer Sicht nicht zwingend 
negativ ist, Klimaschutz aber 
unablässig?

Ja. Wenn wir auf Anpassung 
allein setzen würden, wäre das 
eine Bankrotterklärung an 
unsere Zukunft. Wenn wir die 
Dekarbonisierung nicht bald 
hinkriegen, ist es für jede An-
passung zu spät.

Die Schweiz will sich für eine Verminderung des Treibhausgasausstosses einsetzen. Weil die Erderwärmung aber im besten Fall auf 2°C 
begrenzt werden kann, wird die Anpassung an die Auswirkungen des Klimawandels immer wichtiger. Bild Alain Wicht/a

David Bresch. Bild Giulia Marthaler/ETHZ
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«Die Alpakas  
laufen zwischen 
den Matten durch, 
das macht es viel  
spannender, als 
zuhause in der 
Wohnung oder  
im Yoga-Studio.»
Samantha Hauri
Yoga-Kursleiterin

Serie

Es lebe der Sport

Unihockey, Fussball, Eis- 
hockey – diese Sportarten 
liegen zwar im Trend, 
bewegen sich aber auf 
ausgetretenen Pfaden. 
Warum nicht etwas Schwung 
reinbringen und etwas Neues 
ausprobieren? In einer losen 
Serie stellen die «Freiburger 
Nachrichten» etwas ausser-
gewöhnlichere Sportarten vor 
und wagen manchmal auch 
den Selbstversuch. agr

Das Video  
zum Beitrag 
sehen Sie hier:

Lastwagendach 
gerät wegen 
Sturm auf die A12
Während eines Gewitters 
hat ein Sturm auf der A12 
das Dach eines Lastwagens 
abgerissen. Neun weitere 
Fahrzeuge wurden durch 
das Dach beschädigt. Es 
gab keine Verletzten.

MATRAN/BULLE Ein Sturm hat 
gestern Morgen kurz vor 6 Uhr 
auf der A12 das Dach eines Last-
wagens abgerissen. Neun nach-
folgende Fahrzeuge konnten 
den auf die Fahrbahn geschleu-
derten Dachteilen nicht mehr 
rechtzeitig ausweichen. Das 
geht aus einer Medienmittei-
lung der Kantonspolizei hervor. 
Verletzt wurde bei dem Vorfall 
niemand.

Die meisten der betroffenen 
Fahrzeuge erlitten platte Rei-
fen sowie Schäden an Stoss-
stangen und Windschutzschei-
ben, heisst es in der Mitteilung. 
Während der Aufräumarbeiten 
wurde der rechte Fahrstreifen 
für den Verkehr gesperrt. Der 
interkantonale Dienst für den 
Unterhalt des Autobahnnetzes 
(SIERA) wurde mit der In-
standsetzung der Fahrbahn 
beauftragt. Eine Untersuchung 
zur Klärung der Unfallursache 
wurde eingeleitet.  sf

Roller-Dieb nach 
Verfolgungsjagd 
festgenommen
Ein 18-jähriger Rollerdieb 
hat sich eine Verfolgungs-
jagd mit der Polizei  
geliefert. Der Fahrer besass 
keinen Führerschein und 
stand unter Drogeneinfluss. 
Der junge Mann konnte  
in einem Gebüsch  
festgenommen werden.

FREIBURG  Ein Rollerfahrer ge-
riet in den frühen Morgenstun-
den um 2.30 Uhr des Sonntags, 
23. Juli, ins Visier der Polizei, 
nachdem er auffällig schnell 
durch die Strassen fuhr. Das 
schreibt die Kantonspolizei in 
einer Medienmitteilung. Dem-
nach habe der Fahrer trotz der 
Aufforderung anzuhalten sei-
ne rasante Fahrt fortgesetzt 
und dabei mehrere Verkehrs-
verstösse begangen.

Der Mitteilung zufolge hielt 
der Täter erst in der Jean-Gam-
bach-Allee an, liess das Fahr-
zeug dort auf der Strasse liegen 
und versuchte dann, zu Fuss 
zu entkommen. Die Polizei ha-
be ihn aber schliesslich in 
einem nahegelegenen Gebüsch 
stellen können. Dem Beifahrer 
des 18-jährigen Mannes aus 
dem Saanebezirk gelang es, 
vom fahrenden Roller zu sprin-
gen und zu Fuss zu flüchten.

Täter gibt Delikte zu
Auf dem Polizeiposten zeigte 

sich der junge Mann aus dem 
Saanebezirk geständig, wie aus 
der Mitteilung hervorgeht. 
Demnach habe er zugegeben, 
den Roller gestohlen sowie 
Drogen konsumiert und ver-
kauft zu haben. Bei seiner Fest-
nahme und in seiner Wohnung 
fanden die Beamten ebenfalls 
Betäubungsmittel.

Die Besitzerin des Rollers er-
stattete Anzeige gegen den 
18-Jährigen, der nach Abschluss 
der polizeilichen Massnahmen 
wieder auf freien Fuss gesetzt 
wurde. Er wird nun bei der 
Staatsanwaltschaft angezeigt. 
Die Fahndung nach dem flüch-
tigen Beifahrer dauert an.  sf


